
morgen-Nusgabe

2 72
d

W Dd a r75:

J J r

7 9 e Tr 7 l W

y Einzelpreis 40 Mark

Candeszeitung für die Provinz Gacrhſen
für Anhalt und Thüringen. Jahrg. 216 Ur. 86

Fejugspreis: monatlich A 2000. mit Zuſtellgeſoühr. Beſtellungen nehmen ſämt
liche Poſtanſtalten, Briefträger und unſere Austrägerinnen entgegen.

Höhere Gewalt entbindet den Verlag von Schadenerſag. Halle Saale Anzeigenpreis Winter 500.
Die 8geſpaltene 34 mm breite mm-Grundzeile 150 A. Kleine Tee
100. Familienanzeigen 8 D. Die 3 geſpaltene 90 mm breiteRabatt nach Carif, r Halle- Saal.

ſFeſchäftsſtelle halle-Saale: Leipziger Straße 61/62.

Cine Prügelei zwiſchen Sozialdemokraten
und Kommuniſten

e. m. Während Frankreich und Belgien alles daran ſetzen,
un Deutſchland zu vernichten, während unſere Brüder im
geſten unter der Peitſche der Räuber leiden, aber mannhaft für

e Deutſchtum eintreten, untergräbt ein deutſches Par
lament die deutſche Ehre und gefährdet Deutſchlands An

vor der Welt auf das ſchwerſte. Die Szenen, die ſich
geſtern im preußiſchen Landtag abſpielten, müſſen am Rhein
d an der Ruhr eine ſchwere Beunruhigung hervorrufen, und
er franzöſiſche Räuber wird ſich ſchmunzelnd die Hände reiben

und ein Plus in ſein Konto buchen.
Die deutſche Einheitsfront, die fich dem fran

ſiſchen Raubgelüſte wie ein eiſerner Wall entgegenſtellte, von
er ſelbſt ein Lloyd George mit Achtung ſprechen muß, iſt ja
anſere eingigſte Waffe. Landesverrat iſt es, dieſe Einheitsfront

e g. S.

ſellſch afthen gen

8 um bisAusgabe a untergraben und die Vorgänge im preußiſchen Landtag find
xezhalb heute nichts anderes als Landesverrat, denn die Welt

r Frrd gid ſagen: iſt das eine Einheitsfront, wenn ſich die Abgeord
geten eines deutſchen Landes oder noch beſſer des wichtigſten

St eſchen Landes verprügeln, nicht zu Hauſe, im ſtillen
gämmerlein, nein, vor aller Welt, im Parlament?

Die Folgen dieſer Prügelei können ſehr, ſehr ernſt ſein,
m das ganze deutſche Volk wird dafür zu büßen haben. Es
väre wirklich angebracht, daß der Regierung die ſtrengſten

ntſprechend
ie der 88 14

und 8 33

fts R hemittel gegen ſolche Aufführung in einem Parlament zue de e ſtanden. um mit ſolchem ſchmachvollen, ſchändlichen
e en ein für alle Mal aufzuräument
hinteriegt Sitzungsbericht
ar 193. Eigener Drahtbericht.)

w. Berlin, 20. Februar, 3 Uhr nachmittags.
Leinert eröffnet die Sitzung mit folgender An

Der franzöſiſche Militarismus hat im Weſten allerlei
Gewalttaten ansgeübt, und zwar gegen Beamte wie
gegen Privatperſonen. (Lärm bei den Kommuniſten.)
Abgeordnete des 17. Wahlkreiſes WeſtfalenNord ſind verhaftet
und vor franzöſiſche Kriegsgerichte geſtellt worden. Der fran
ſche Militarismus hat alfo nicht einmal vor der in aller Welt
garantierten Jmmunität von Abgeordneten Halt gemacht. Jch
erhebe hiermit nachträglich Proteſt gegen dieſe Vergewalti-

m 4 n.
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f Croſſen a

ßeraß gung der Abgeordneten eines deutſchen Landesteiles. (Lebhafter
Leifall bei der Mehrheit. Zurufe bei den Kommuniſten.) Am

62. 31. Jannar haben durch das große Grubenunglück in der Heinitz
Grube 144 Bergleute den Tod gefunden. Jch ſtelle feſt, daß Sie
ſch zu Ehren der Toten von Jhren Sitzen erhoben haben. Jch
darf auch im Namen des Landtages den Angehörigen das tiefſte
deileid ausſprechen. (Allfeitige Zuſtimmung.)

Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung des Juſtizetats.
Zunächſt wurde ein Antrag der Kommuniſten auf Gewährung
inbeſchränkter Redezeit gegen die Stimmen der Antragſteller
ebgelehnt. (Großer Tumult bei den Kommuniſten.)

Heilmann (Soz.) erhält als erſter Redner das Wort.Er in mit der Erklärung, daß auch er gern über eine

längere Redezeit verfügt hätte.

nereie

5 Dieſe Ei sworte entfeſſeln einen neuen Ausbruch derJ W be Den Kommuniſten, welche die Treppe zum

W v h ſie geftn W L a vſprechen. Er beruft ſich für die Zuſtimmung ſeiner Fraktion zfisehet er Redezeit von f 4 Stunden auf die ſachliche Notwendigkeit,
er-Revior M vird aber in ſeinen Ausführungen bei dem andauernden be
er Beratung ſubenden Lärm der Kommuniſten nicht mehr ver
eratrasze I ändlich. Die Kommuniſten drängen gegen den Redner vor.
rnspr. 10976. daul Hoffmann ſucht unmittelbar an Heilmann heranzukommen.

Veſen decken ſeine Parteigenoſſen und Paul Hoffmann
wird die Treppe heruntergeſtoßen. Nunmehr ent
vicelt ſich ein wüſtes Durcheinander auf und neben derwert u. ynt

eppe. Es kommt zu Fauſtkämpfen, die ſich noch fortſetzen, alsSie eämil Gcrintent Dr. Porſch ſich von ſeinem Platz entfernt und da

Zeugen mit die Sitzung unterbrochen hat. Die ſtürmiſchen Auseinander
mpkw ſchungen zwiſchen Kommuniſten und Sozialdemokraten dauern
n Gperi da eine halbe Stunde fort, ehe eine gewiſſe Beruhigung

raNee Boe Bei Wiederaufnahme der Sitzung um 534 Uhr ſetzt Abg.
ir. 84. Gegr. l Feilmann ſeine vorhin unterbrochene Rede fort. Auch die

Kommuniſten hatten der Feſtſetzung der Redefriſt auf
1k Stunden nicht widerſprochen. Seine Partei ſei entſchloſſen,

nicht terroriſieren zu laſſen. Er rechte über Rechtsbegriffe
IIe, euch nicht mit ſeinen Parteigenoſſen. Ein Herr Adolf Bern

x hard, der drei Jahre lang im Ruhrgebiet an der
nfwolle per un Kommuniſten ar prr t r rrt

Regen Unterſchlagung aus der Partei ausgeSüebe Slofſen u r ne über die Kom
zhaare Luniſtiſche Partei herausgegeben, wonach an ihrer
ogels d ein Häuflein von Jdioten und Ver
aufs Zentrale echern ſtehe. Bei Beratung des Juſtigetats könne man an

franzöſiſchen Kriegsgerichten am Rhein und
uhr nicht vorbeigehen. Dieſe Gerichte wüteten gegen die

4 Der Kampf um das Recht müſſe ſtets aufs neue
ehrsr. 4

ernruf Fentrale 7801,
chends von 7 Uhr an Redaktion 8609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20 512.

Fauſtkä
mittwoch, 21. Februar 1923

ausgetragen werden. Die franzöſiſchen Kriegsgerichte ſeien nur
Werkzeuge des franzöſiſchen Jmperialismus in Deutſchland. Jn
politiſchen Dingen könne die deutſche Richterſchaft zur wahren
Rechtſprechung nicht gelangen, ſolange ſie parteipolikiſch ſo un
glücklich zu ſammengeſetzt iſt wie jetzt. Gerade heute, wo
Deutſchland um ſein Recht kämpft, müſſe der Miniſter Reform
in unſerer Juſtiz durchführen. Recht müſſe Recht bleiben und
Recht ſoll Recht werden. (Beifall bei den Sozialdemokraten.
Zuruf bei den Kommuniſten: Gut gebrüllt, Löwel!)

Abg. Dr. Meyer (Komm.): Der Vorfall vorhin iſt von dem
ſozialdemokratiſchen Abg. Schubert hervorgerufen worden, der
mich zurückhielt offenbar in der Meinung, ich habe den Abg.
Heilmann iätlich angreifen wollen.

Abg. Hoffmann (Komm.) proteſtiert gegen Heilmanns Dar-
ſtellungen.

Nach 347 Uhr vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 12 Uhr:
Kleinere Vorlagen und Juſtizhaushalt.

Für eiſige Leſer
Die Feſtigkeit am Deviſenmarkt

Nachfrage im Effektenfreiverkehr.
duktenmarkt war feſt.

brachte rege
Der Pro

Der Aelteſtenrat des Reichstags hat geſtern beſchloſſen,
bis Oſtern den Sonabend und Montag jeder Woche von
Plenarſitzungen freizulaſſen, um angeſichts der ge-
ſpannten politiſchen Lage den Abgeordneten immer
wieder Gelegenheit zu geben, ſich mit ihren Wählern in
den Wahlkreiſen in Verbindung zu ſetzen, und über die
Verhältniſſe im Ruhrgebiet ſich auf dem Laufen-
den zu halten.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages bewilligte
zu der Beratung des Etats des Auswärtigen Amtes zur
Pflege humanitärer und wiſſenſchaftlicher Einrichtungen
im Ausland 728 Millionen Mark. Hieraus ſollen
deutſche Schulen und Krankenhäuſer im Ausland unter
ſtützt werden.

x

Jm Rechtsausſchuß des Reichstages iſt geſtern eine
Regierungsvorlage angenommen worden, nach der bei vor
ſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen die Strafvor-
ſchriften wegen Preistreiberei, Schleichhandel, verbotene
Ausfuhr lebenswichtiger Gegenſtände und unzuläſſigen
Handels mit Freiheitsſtrafen von drei Monaten oder
mehr oder mit Geldſtrafen von 100 000 Mark oder mehr
erkannt werden ſoll. Außerdem ſoll ſtets die öffentliche
Bekanntmachung des Urteils auf Koſten des Verurteilten

7

Der auf der Elbe in Magdeburg vor Anker liegende
Dampfer Nienburg, in Halle beheimatet, der mit Stück-
gut von Hamburg nach Halle unterwegs war, iſt aus
unbekannter Urſache geſunken. Die Mannſchaft konnte
nur knapp ihr Leben retten. Der Schaden iſt groß. Es
konnte nur ein Teil des Stückgutes gerettet werden.

x

Geſtern haben die Franzoſen im Eſſener Hafen
„Matthias Stinnes“, in der Nähe von Karnap mehrere
Schiffe beſchlagnahmt und die Jnſaſſen mit Gewalt
daraus vertrieben. Zum Teil haben ſie das Eigentum
der Schiffsleute in den Kanal geworfen. Einen Dampfer
haben ſie in Betrieb genommen.

2

Den Eſſener Behörden ſind geſtern Verordnungen
des franzöſiſchen Generals Degvutte zugeſtellt worden,
in denen allen denjenigen, die Verräterdienſte für die
Franzoſen tun wollen, der Schutz der franzöſiſchen
Truppen verſprochen wird.

Der Gewerkſchaftsführer Großmann vom Gewerk-
ſchaftsbund der Angeſtellten Hirſch-Dunckerſcher Rich-
tung in Saarbrücken iſt durch Verfügung der Regie-
rungskommiſſion mit 26 ſtündiger Friſt ausgewieſen
worden.

Das Hauptpoſtamt und das Telegraphenamt in
Mainz ſind von den Franzoſen beſetzt. Eine Bekannt-
machung des franzöſiſchen Oberdelegierten beſagt, der
von den Beamten und Arbeitern erklärte Proteſtſtreik
ſtehe in Widerſpruch zu der Anordnung der Ordonanz 53
der Rheinlandkommiſſion. Der Betrieb werde erſt dann
wieder freigegeben werden. wenn die Vertreter der Be
amtenſchaft ſich verpflichteten, die Befehle der Be-
fatzgnusbehörden auszuführen.

Die Beſatzungsbehörde hat die Dienſtwohnung des
Landrats von Mörs und das Kreisauto, das zur Lebens-
mittelverſorgung benutzt wird, beſchlagnahmt.

e

Geſtern fand auf der märkiſchen Bauerntagung n
Berlin eine erhebende Ruhrkundgebung der Landwirt
ſchaft ſtatt.

Dollar amtl. 235191,87 G.
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pfe im Landtag
Poincares „GFortſchritte“

w. Paris, 20. Februa
Ueber den Verlauf der Sitzung haben die Mitglider des

Kammerausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten nach Havas
über die Ausführungen Poincarés folgende Mittei-
lungen gemacht: Poincars teilte der Kommiſſion ausführ-
liches ſtatiſtiſches Material ülker die deutſche
Kohlenproduktion mit. Poincare ſprach Degoutte
hohes Lob aus und erklärte, es ſei keine Rede davon geweſen, ihn durch eine andere Perſönlichkeit zu erſetzen. e
komme nicht in Betracht, daß die Beſetzungsmächte ſelbſt das
Ruhrgebiet ausbeuteten. Jhre Aufgabe beſtehe ausſchließlich in
der Kontrolle. Dieſe Aufgabe ſei 60 Jngenieuren, die in
der Mehrzahl Franzoſen ſeien, anvertraut. Einige frei
willige engliſche Jngenieure würden erwartet. Als
Antwort auf die Sabotageakte habe man 283 höhere Beamte
des Ruhrgebiets und 55 des Rheinlandes aus gewieſen.
Sie ſeien durch Beamte niederen Ranges erſetzt worden, weil
ſie nicht durch franzöſiſche Beamte erſetzt werden dürften. Vor
der Beſetzung des Ruhrgebiets hätten dort täglich 585 Perſonen
und 620 Güterzüge verkehrt. Heute ſeien es infolge des durch
die Berliner Anweiſungen verurſachten Wirrwarrs nur im
ganzen 79 täglich. Aber es ſeien ſeit Beginn der Beſetzung
bereits Fortſchritte (7) erzielt worden. Man dürfe an
nehmen. daß ſie in ziemlich kurzer Zeit ſich beſchleunigen wür
den. Es habe im Ruhrgebiet 40 000 und im Rheinland 120 000
Eiſenbahner gegeben. Frankreich habe nur 9640 hingeſchickt.
Es gebe im beſetzten Gebiet überhaupt kein franzöſiſches Mate-
rial. Bis jetzt ſeien von den Beſetzungsmächten 1026 Wag-
gons Kohle nach Frankreich und Belgien ervediert
worden. Jm Anſchluß daran ſprach Poincars über die
ſchwebenden Verhandlungen mit der engliſchen
Regierung betreffend den Tranſit durch die eng-
tiſche Beſatzungszone. Poincars wird ſein Expoſé über
die Ruhrbeſetzung am kommenden Montag vollenden und als
dann über die Friedenskonferenz in Lauſanne ſowie über die
franzöſiſche Orientpolitik ſprechen. Sollte er in dieſer Sitzung
mit ſeinen Ausführungen nicht zu Ende kommen, ſo wird der
s am darauffolgenden Mittwoch wieder zuſammen

eten.

Englands Zurückhaltung
w. London, 20. Februar.

In ſeiner Rede im Unterhaus ſagte Lloyd George noch,
das deutſche Nationalgefühl, das vier Jahre lang ge
demütigt und nieder gebrochen geweſen ſei, ſei zum
erſten Male ſeit Abſchluß des Waffenſtillſtandes infolge der Be
ſetzung des Ruhrgebietes aufgerüttelt worden. Bonnar Law
habe ſein Beſtes als treuer Verbündeter getan,
Frankreich von ſeinem Vorhaben abzuraten. Er bitte
dringend Bonar Law, einen weiteren freundſchaft-
lichen Schritt zu tun, um Frankreich aus der Verſtrickung
zu löſen, bevor es zu ſpät ſei. Die britiſche Regierung ſolle jetzt
eine Aktion unternehmen. Er, Lloyd George, habe im Auguſt
1922 vorgeſchlagen, die ganze Angelegenheit an den Völkerb und zu verweiſen, aber Fotdeas habe ſich geweigert,
irgend eine ſich aus dem Verſailler Vertrag ergebende Frage an
den Völkerbund zu übertragen. Das ſei ein höchſt erſtaun
licher, abſurder und unhaltbarer Zuſtand, da,
ja auch der Streit zwiſchen Polen und Deutſch
land, der aus dem Verſailler Vertrag herrührte, dem Völkerbund mit Zuſtimmung Frankreichs Vhertragen worden ſei.

Außerdem ſei die Behauptung daß der Vertrag, der ganz Weſt
europa neu verteilt habe, und von deſſen guter oder ſchlechter
Wirkung die Zukunft Europas abhänge, dem Arbeitsbereich des
Völkerhundes entzogen werden ſollte, eine lächer liche Be

Hauptüng, die die Regierung nicht annehmen ſollte. Lloyd
George betonte, Amerika habe die morakiſche Verpflichtung, zur
Sicherung einer Löſung mitzuarbeiten. Es ſei notwendig, im
Verkehr mit Deutſchland einen neuen Ton und eine neue Ein
ſtellung anzunehmen.

Benderſon, der ankündigte, daß die Arbeiterpartei den Ab-
änderungsantrag unterſtützen werde, erklärte, die Arbeiter
partei ſei weder deutſchfreundlich noch fran
soſenfreundlich, aber es ſei im eigenen Jntereſſe Frank
reichs notwendig, daß Schritte getan würden, um die Repa-
rationsfrage vom Felde der Gewalt und der „Sanktionen“ ins
Beratungszimmer zu verlegen.

Die Debatte wurde dann von Rednern zweiten Ranges
fortgeſetzt. Bonnar Law, der als einziger Miniſter das Wort
ergriff, erklärte, die Anſicht der Regierung gehe dahin,
daß die franzöſiſche Ruhraktion nichts anderes als
ſchlimme Folgen zeitigen könne; doch glaube die Regierung, wenn
ſie auch anderer Anſicht ſei als Frankreich, nicht, daß es den
engliſchen Jntereſſen oder dem Jntereſſe der Welt zum Nutzen
gereiche, wenn ſie gegenüber Frankreich eine antagoniſtiſche
Haltung einnähme. Er glaube nicht, daß die Haltung Deutſch
lands anders geweſen wäre, wenn England ſich Frankreich an
geſchloſſen hätte. Der deutſche Widerſtand beruhe auf
der Ueberzeugung, daß die Sanktisnen um der u
baren Forderungen willen auferlegt worden ſeien. Die Ver
sweiflung habe die Deutſchen zu dieſer Haltung veranlaßt.
weſentlichſte Frags ſei, ob irgend ginge Juiterdention
zweckmäßig ſein würde eder nicht. Angeſichts der Foin de
ſeligkeit Frankreichs und der wahrſcheinlichem
Feindſeligkeit Belgiens und Jtaliensa



„Haſeſche Zeltung“, Candeszeitung für die Provinz Sachlen, für FRnhalt und Thüringen. Mutwoch, den 21. Februar 1923.

dem Vorſchlag auf eine Jntervention des Völkerbundes würdeein ſeither Vorſchlag den Ruin des Völkerbundes be-
deuten.

Kein Vertreter der amerikaniſchen Regierung habe etwas
verlauten laſſen, was darauf hindeute, daß Amerika geneigt
ſei, bei den europäiſchen Streitigkeiten zu intervenieren. Bonar
Law ſchloß. er wiſſe nicht, wann der Augenblick für die Jnter-
vention kommen könne. Bisher ſei er jedenfalls
nicht gekommen. Er wolle noch einmal wiederholen, daß
die Regierung zu der Schlußfolgerung gelangt ſei, daß es im
Intereſſe der Entente liegen würde, die engliſchen Truppen ſo
lange wie möglich in Deutſchland zu belaſſen. Jhre Zurück
giehung würde ein ernſter Schritt ſein, der die Beibehaltung der
Entente ſchwieriger geſtalten würde als bisher.

Ein Zeugnis eines neutralen
Berichterſtatters

Die amerikaniſchen Blätter des Jnternational NewsService veröffentlichen folgende Drreſch ihres nach dem

Ruhrgebiet entſandten Sonderberichterſtatters S. D. Weher:
„Wenn es in den nächſten Tagen im Ruhrgebiet zum Blut

vergießen kommt und die jetzige dicke Luft iſt unheimlich blut-
ſchwanger ſo wird das nicht zum wenigſten auf einen kata
ſtrophalen taktiſchen Fehler der Franzoſen zurück
zuführen ſein. Sie ſind auf dem beſten Wege- die Schupo in
eine Erbitterung und Wut gegen ſich zu treiben, die unabſehbare
Folgen haben könnten. Jeder der hier die Dinge mit offenen
und unparteiiſchen Augen angeſehen hat, weiß, daß die Be
ſatzungstruppen ſich dabei eine Mannſchaft offen verfeinden, die
von Anfang an die größte, wenn nicht die einzige Garantie für
Ruhe und Ordnung geweſen iſt. Jch habe mit eigenen Augen
unzählige Beweiſe hierfür geſehen. Jch habe dabei
geſtanden, als eine wild erbitterte tauſendköpfige Menge einer
handvoll franzöſiſcher Poſten vor dem Kaiſerhof gegenüberſtand
und ſie unter einem Hagel von herausfordernden Schimpf
wörtern und unter dem Geſang: „Siegreich wollen wir Frank
reich ſchlagen!“ bedrohten. Jm Nu ſtellten die Franzoſen ein
Maſchinengewehr auf. Doch anſtatt als Abſchreckungsmittel zu
wirken, hatte das direkt in die Menſchenmenge gerichtete Feuer
rohr nur den entgegengeſetzten Erfolg. Unter
furchtbarem Getöſe bewegte ſich die Menge jetzt unauf
haltſam Schritt für Schritt auf die Franzoſen zu, gewillt, alle
Folgen zu tragen. Es ging um ein Haar. Dutzende, vielleicht
Hunderte wären gefallen, aber über die Leichen wäre die Menge
vorgeſtürmt und hätte die Franzoſen entwaffnet. Da ging ein
Schupomann zu dem Poſten hinüber. Auf ſein Zeichen hin ver
ſtummte die Menge und wartete. Er grüßte die Franzoſen höf-
lich, und, nebenbei bemerkt, der Gruß wurde nicht erwiedert.
Dann ſprach er ein paar Minuten ernſt und eindringlich zu dem
Befehlshabenden, Schließlich machte jener eine Miene, die ſoviel
hieß wie: „Na ja!“ und im nächſten Moment wurde das
Maſchinengewehr zuſammengeklappt und ins Haus getragen.
Die Menge zog ab, und zwar und das war eine für das
Maſſenſtudium intereſſante Tatſache ohne Triumpfkund
gebungen. So hat es unzählige Fälle gegeben, wo die
Schupo mit Tafkt und Entſchloſſenheit im kritiſchen Moment ein-
gegriffen und Blutvergießen verhindert hat. Es iſt
keine Uebertreibung, wenn man ſagt, die „Grünen“ der
beſte Schutz gegen Gemetzel geweſen ſind, den man ſich
hätte denken können. Und in vielen Fällen, ja in den meiſten
Fällen, hat die Schupo die unbeſchreibliche Pflicht gehabt, die
Franzoſen vor Wutausbrüchen ihrer eignen Landsleute zu
ſchützen eine Pflicht, die ſie mit nie genug zu bewundernder
Selbſtbeherrſchung erfüllt hat. Die Schupo hat nichts Heraus-
forderndes. nichts Arrogantes, nichts Revolverſchwingendes an
ſich. Es iſt das Urteil aller ausländiſchen Korreſpondenten, daß
die Grünen ſich nicht nur tadellos, ſondern be wunderns wert
benommen haben und trotz aller unnötigen Heraus-
forderungen und Schikane noch benehmen. Solche
Männer ſolche ſtillen Helden zu reizen und zu ſchikanieren,
iſt eine jedem unparteiiſchen Beobachter hier unverſtändliche
Handlungsweiſe. Auch haben Freunde Frankreichs und Freunde
des Friedens nicht verfehlt, in den letzten Wochen und Tagen die
franzöſiſchen verantwortlichen Leiter hier auf die Unklugheit
ſolcher Taktik aufmerkſam zu machen. Jch habe Grund zu der
Annahme, daß der Gruß-Befehl, der der Hauptanlaß zu dem
kataſtrophalen Umſchwung iſt, urſprünglich nicht von
Degoutte ausging, der ein viel zu erfahrener und pſychologiſch
gut geſchulter Mann iſt. Sie iſt vielmehr auf verletzte
Litelkeit eines oder mehrerer franzöſiſcher Offiziere der
tüngeren Generation zurückzuleiten, und der Oberbefehlshaber
ſcheint mehr oder weniger in eine ſie notwendigerweiſe unter-

jedenfalls nicht der Mann, der Wert auf den Gruß eines Men
ſchen legt, der Haß im Herzen trägt, während er die Hand
an den Helm legt. Die beſagte Gattung von jungen Offizieren
gibt es in jeder Armee, beſonders jetzt als eine Art Kriegsnach-
wuchs. Aber iſt es nicht undenkbar, daß die Eitelkeit ſolcher
Fante das bis jetzt mühſam und lediglich durch die Haltung
der Schupo verhinderte Blutbad verurſachen ſollte

Neuer deutſcher Proteſt
w. Berlin, 20. Februar.

Der deutſche Geſchäftsträger in Paris iſt beauf
tragt worden, der franzöſiſchen Regierung eine
Proteſtnote gegen die Terrorakte der franzöſiſchen Be
ſatzung in Gelſenkirchen zu übermitteln. Nach Schilderung der
vekannten Vorgänge heißt es in dieſer: Die deutſche Regierung
ſtellt hiernach feſt, daß der Zuſammenſtoß zwiſchen einem ein
zelnen Schutzpoliziſten und zwei franzöſiſchen Gendarmen, der
allein von den Gendarmen verſchuldet wurde und der einem
pflichttreuen deutſchen Beamten das Leben koſtete, der franzö
ſiſchen Beſatzung genügt, um gegen eine ganze Stadt mit
Gewaltmaßnahmen vorzugehen, deren Härte kaum noch
überboten werden kann. Selbſt wenn bei dem Zuſammenſtoß
am 12. Februar ein Verſchulden des deutſchen Beamten vor
gelegen hätte, würde die Strafexpedition gegen die Stadt eine
ſchwere Verletzung des Völkerrechtes ſein, da es
nicht einmal im Kriege geſtattet iſt, wegen Handlungen von
Einzelperſonen Strafen gegen die ganze Bevölkerung zu ver-
hängen. Die Verhaftung des Polizeipräſidenten von Gelſen
kirchen, der Mitglied des preußiſchen Landtages iſt, ſtellt über
dies eine Verletzung der in allen Reichsſtaaten gewähr!eiſteten
Jmmunität der Abgeordneten dar. Offenſichtlich hat die fran
zöſiſche Beſatzung den Zwiſchenfall vom 12. Februar nur als
neue Gelegenheit benutzt, die Bevölkerung des Ruhrgebietes
ihre militäriſche Neberlegenheit fühlen zu laſſen in dem Glau-
ben, dieſe dadurch ihren Abſichten gefügig machen zu können.
Das Verhalten der örtlichen Befehlshaber wird anſcheinend von
der franzöſiſchen Regierung gebilligt, da nach den letzten Nach
richten die Befehlshaber ſich nicht gehindert ſehen, die Verge
waltigung der Stadt Gelſenkirchen fortzuſetzen. Nachdem die
Stadt mit Recht die Zahlung der geforderten Geldbuße abge
lehnt hat, verſuchen die Befehlshaber den Betrag dadurch bei
zutreiben, daß ſie die erreichbaren Geldbeſtände fortnehmen ohne
Rückſicht darauf, ob es ſich um öffentliches oder privates Eigen-
tum handelt. Letzthin ſind die Befehlshaber ſogar zur Feſt
nahme von Geifeln übergegangen. Die deutſche Regie-
rung proteſtiert gegen die geſchilderten Gewaltakte und
behält ſich vor, volle Genugtuung zu verlangen. Schon
jetzt fordert ſie, daß die Verhafteten, die immer noch feſt
gehalten werden und zur Vemäntelung der ihnen angetanen
Willkür vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſollen, ſofort in
Freiheit geſetzt werden ſollen.

c

w. Dinslaken, 20. Februar.
Wie in anderen Städten, ſo haben auch in Dinslaken die

Mitglieder des liberalen Handelsverbandes die Ausſtattung der
Schaufenſter und die Angabe der Preiſe im Schaufenſter abge
lehnt und den Verkauf an ortsfremde Ausländer eingeſtellt.
Der Kommandant der Stadt hat dem Bürgermeiſter in einem
Befehl zur Kenntnis gebracht, daß, falls die Kaufmannſchaft
von ihrem Vorhaben nicht ablaſſe, die Geſchäfte von ihm ge
ſchloſſen werden würden. Gleichzeitig mit der genannten Be
kanntmachung des Ortskommandos ſind die Geſchäftsinhaber
von der Beſatzung einzeln mündlich aufgefordert worden, die
Schaufenſter wieder einzuräumen, widrigenfalls die Schließung
der Geſchäfte für die Dauer von zwei Monaten erfolgen würde.
Der Kommandant hat fernerhin eine Verordnu an die Be
völkerung bekanntgegeben, in der er einen Keil zwiſchen die
Bevölkerung und die Kaufmannſchaft zu treiben verſucht und
in der er mit ſchwerſten Strafen droht, falls die Ausſtattung
der Schaufenſter und die Kenntlichmachung der Preiſe nicht bald
wieder erfolgt. Jn einer Verſammlung der organiſierten Ar-
beiterſchaft wurde gegen die Verordnung des Kommandanten
ſchärffte Verwahrung eingelegt. Die Gewerkſchaften haben
erklärt, daß ſie ſich ſtark genug fühlten, ihre Jntereſſen nach
jeder Richtung hin wahrzunehmen.

Ueberfallen und ſchwer verletzt wurde, wie wir mitteilten,
vor einigen Tagen der betagte Wächter Putſchack in Berlin auf dem
großen Eiſenlagerplatz an der Swinemünder Brücke in der Nähe
des Güterbahnhofes Geſundbrunnen. Den Beamten der Kriminal
„polizei iſt es in kurzer Zeit gelungen, die Räuber feſtzunehmen-
Es ſind drei Mann, ein erſt 16 Jahre alter Georg Schade aus
Britz, ein 21 jähriger Hermann Stein und ein 18 Jahre alter

ſtützende Stellung hinein gezwungen worden ſein. Degoutte iſt Bruno Gennerich.

n Des ſehrleſiſehe Fräulein

Roman von Juliane Karwath.
Erſter Teil.

Die von Logiſch und Swolltitz, ſchleſiſcher Uradel, ſollen
zuerſt auf einer Burg Logiecz im Reichenbacher Kreiſe ge
ſeſſen haben. Spälterhin gehörten ihnen als Lehen des
Herzogs von Brieg Smolltitz im Neißetale, Groß-Niemkau
und Gierſchdorf unterm Walde in der Grafſchaft Glatz. Jm
Laufe der Zeit ging dieſes Beſitztum aber zum größten Teil
wieder verloren, ſo daß ihnen zuletzt nur noch das Gut
Swmolltitz bei Neiße verblieb. Wie aller proteſtantiſcher
Adel in Schleſien lenkten die Logiſchs raſch in das Lager
Friedrichs über, und Hans Thilo von Logiſch und Smolltitz
wurde ſchließlich ein erfolgreicher Reitergeneral, dem Fried-
rich nach dem Siebenjährigen Kriege ein Regiment verlieh,
das nach des Königs bevorzugter Stadt Neiße und in
einige Orte der Umgegend gelegt wurde. Es hatte die
Gunſt, ſtets ſo ſtark zu ſein, wie es ſein wollte, und bekam
aus des Königs Säckel immer die Mittel dazu. Jn ſeinen
Reihen diente der beſte ſchleſiſche und polniſche Adel.

Einige Jahre nach des Generals Tode erhielt ſein äl-
teſter Sohn Carl das Regiment. Jnzwiſchen waren freilich
andere Zeiten gekommen, von einer Bevorzugung war nicht
mehr die Rede, und die Sparſamkeit regierte, wie bei allen
anderen Dingen, auch bei den Huſaren.

Der Oberſt war in erſter Ehe mit Waldburga von
Hauck vermähl., die ihm eigentlich niemals Frau wurde.
ſondern nonnenhaft verſchüchtert ſchon nach ſechs Monaten
Aufregung erlöſt verſchied und nur verlangte, ums Abend-
läuten begraben zu werden, welchen Wunſch ihr der ent
täuſchte Gatte auch erfüllte. Danach aber erwählte er
Maria Hedwigis, Reichsgräfin Treſchin, Freiin von Rab
und Tſchirach, Edle von Malabor, die einer uralten ſah leſiſch-
öſterreichiſchen Familie angehörte. Jhr ſchleſiſcher Zweig
war durch ſeine merkwürdigen Streiche und Sonderbar-
keiten immerhin bekannt und hatte die neben der Proskauer
hedeutendſten Fayencefabriken der Provinz beſeſſen.

Maria Hedwigis aber hatte ihrem Ehegemahl weiter
nichts zugebracht, als eine ziemlich mäßige Summe von
Reichstalern, eine Anzahl der berühmteſten Fayencen ihres
Hauſes, mehrere ſeltſame rote Gläſer und eine ſehr wert-
volle Handſchrift, die Hedwigslegende. Jhr Vater war
jener Grof Adam Magnus Treſchin geweſen alle männ-
lichen Familienmitglieder mußten den Namen Adam, die
weiblichen den der heiligen Hedwig führen der es ſich in
den Kopf geſetzt hatte, die verlorengegangene Technik der
Glasmalerei wieder zu entdecken. Darüber und wegen et-
licher anderer Unternehmungen ging ihm alles verloren,
was ihm verlorengehen konnte, und wurde alles verpfän-
det, was ſich verpfängen ließ. Schließlich ſtarb er im Aus-

elande.
Maria Hedwigis war in Wien erzogen und hatte die

Formen der großen Welt, vermochte ſich aber in das Land
leben auf Smolltitz und in die preußiſchen Offiziere zu
ſchicken. Sie erlebte, daß ihre jüngſte Tochter Benigna
eine große Schönheit wurde, während die ältere, Jeannette,
mehr nach dem Vater kam. Schmeidler porträtierte beide
in den volniſchen Koſtümen, in denen ſie Lodoisca zu
tanzen pflegten, aber Jeannette zerbrach ihr Bild mit
eigenen Händen und ſetzte es durch, daß ſie fortan auf
PolniſchHöfchen bei Brieg, dem Gute des Grafen Saſter-
hauſen, leben konnte, mit deſſen Tochter Juliane ſie ſehr be
freundet war.

Benigna aglühte bald wie ein Stern unter der Bewun
derung der Offiziere. Der Name „fleur“, den ihr die ver
götternde Liebe der Mutter gegeben hatte, klang in den
Romanzen ſo manches ſentimentalen Kornetts oder Leut-
nants. Eines Toges traf auch von dem faſt immer auf
Reiſen befindſichen Stiefbruder der Mutter, dem Grafen
Adam Matthias, eine nicht ſchlecht gereimte franzöſiſche
Eviſtel ein, in der er die Schweſter zu „fleur“ beglück-
wünſchte und ein Bild von ihr erbat.

Jm Winter auf Anno ſechs begann man Benignas
Namen mit dem des Rittmeiſters von Zaczſki zuſammen zu
nennen, der einer bei ſchau glänzend begüterten
Familie entſtammte. Er ſtand auch bei den Huſo en, hatte
aber nicht den beſten Kuf. Frau von Logiſch war unſchlüſſig
und ver nochte weder zu noch cbzureden; ihr ſtach die

Deutſcher Reichstag
(Eigener Drahtbericht.)

w. Berlin, 20. Febr., 2 Uhr nachmittags.
Die Beratung des Haushalts des Miniſteriums des In

wird fortgeſetzt. Jn der wendet ſich Abg
Löwenſtein (Soz.) gegen eine Verminderung' der Mittel füt
Bildungs- und Unterrichtszwecke.

Frau Dir. Matz (Dtſch. Vksp.) fordert eine Aufprän im Sinne deutſcher bode n
diger Kultur.

Staatsſekretär Scholz ſchließt ſich dem Bedauern der Vor
rednerin darüber an, daß ſich die Länder der Vereinbarung über
die deutſche Aufbauſchule zum Teil nicht angeſchloſſen haben,
Die Bemühungen in dieſer Richtung ſollten aber fortgeſeſt
werden

Abg. Dr. Luther (Diſch. Vksp.) betont, daß die akag,
demiſche Jugend mit Recht an vielem Gutem Altem, feſt
halte, und bedauert, daß die Sozialdemokraten
an großen Perſönlichkeiten eine zerſetzende Kritik
Die akademiſche Jugend werde immer auf der Seite derer ſ
die kern deutſch ſind und den größten Jdealismuz
zeigen.

Abg. MeierZwickau (Soz.) wünſcht ein einheitliches Reiche
wohlfahrtsgeſetz, damit die Kompetenzſtreitigkeiten zwiſchen
Jnnen und Arbeit sminiſterium aufhören.

Staatsſekretär Dr. Beſeler erklärt,
bereits an einer Voreinheitlichung.

Abg. Mumm (Dtſch. nat.) ſchildert die Notlage der
Geiſt lichen, von denen viele nur ein Viertel des Lehrer-
einkommens hätten und fordert Eingreifen des Reiches.

Abg. Erſing (Zentr.) wünſcht ſchleunigſt Vereinheitlichung
aller Zweige der Wohlfahrtspflege.

Miniſter Oeſer betont, daß an der bereits vom früheren
Finanzminiſter Sämiſch eingeleiteten Vereinfachung der
Verwaltung weitergearbeitet werde. Dabei werde geprüft
werden, ob die Verwaltung der Wohlfahrtspflege neu r
organiſieren ſei. Das Reich erfülle eine Ehrenpflicht, wenn e
die Notgemeinſchaft der Wiſſenſchaft ſtärker unterſtütze und eine
Notgemeinſchaft der Kunſt fördere. Sehr zweifelhaft ſei es frei
lich, ob das Reich den Ländern die Verpflichtung abnehmen könn,
die gegenüber den geiſtlichen und kirchlichen Dienern beſtehe
Verhandlungen mit den Ländern ſeien bereits eingeleitet.

Die Entſchließungen des Ausſchuſſes zum Titel Bildung
weſen werden hierauf angenommen. Ebenſo die Entſchlie
der Sozialdemokraten, der Comenius-Bücherei in Leipzig
Millionen zu gewähren. Angenommen wird ferner ein An
die ſpaniſche und engliſche Sprache auf Koſten der franzöſiſchen
ſtärker zu berückſichtigen. Beim Titel Geſundheitz.
weſen erklärt

Direktor Dr. Bumm vom Reichsgeſundheitsamt auf Grun
einer Anfrage, daß es mit der deutſchen Volksgeſund,
heit von neuem ahwärts gehe. Die Teuerung verhindern
jede geſunde Lebenshaktung, beſonders bei manchen Schichten de
Mittelſtandes, Kleinrentnern, Witwen, Penſionären und Sty-
denten. Die gewaltige Preisſteigerung bedeute für
große Volksmaſſen Unterernährung mit den damit her
bundenen Krankheiten. Erſchreckend ſteigern ſich die Säug
lingsſterbefälle, zumal ein Säuglingsheim nach den
anderen wegen Geldmangels eingehe und die Milch vielen
Kindern fehle. Bei den Schulſpeiſungen habe ſich gezeigt, daß
an manchen Orten 80 Prozent der Kinder unter
ernährt ſeien. Die Zahl der Sterbefälle gTuberkuloſe habe ſich innden Großſtädten im letzten Jahr
mehr als verdoppelt. Jn einer ſächſiſchen Stadt war jeder zehn
Schulknabe tuberkulös. Mitſchuld an dieſer Entwicklung trag
die Not der Krankenanſtalten, die aus Mangel an Mitteln ihr
Aufgaben nicht erfüllen können. Jm Ruhrgebiet ſeren furchtbar
Zuſtände eingetreten, weil dort die franzöſiſchen Truppen rüd
ſichtslos Wohnungen, Krankenhäuſer, Schulen und Lebensmitte
beſchlagnahmen. Es ſei kennzeichnend, daß internationale Kon
greſſe zur Bekämpfung von Seuchen in afrikaniſchen
Kolonien veranſtaltet würden,
gehen die Verbreitung der Seuchen im Ruhrgekiet geraden
fördere. Das deutſche Volk müſſe ſelbſt auf Rettung ſinnen u
die Rettung könne nur kommen, wenn ſich in allen Schichten
unſeres Volkes das Gefühl für ſoziale Gerechtigkeit ſteigere.

Nachdem noch die Abg. Kunert (Soz.) und Abg. Lin
(Dtſch. nat.) gegen die unerträgliche Preisſteigerung der Red.
komente und den Salvarſankuren Proteſt erhoben haben, wir

die Weiterberatung auf morgen nachmittag 2 Uhr vertagt

die Regierung arbeit

Schluß nach 6 Uhr.

künftige große Erbſchaft Zaczſtis in die Augen. Das Spid
zog ſich hin, und der Rittmeiſter begann Benignas Wider
ſtand ein aufregendes und leidenſchaftliches Werben en
gegenzuſetzen.

Da war noch der Vetter Alexander von Longarh
Leutnant im Regiment, der mit Benigna von Jugend aif
befreundet war. Auch der begann ſeine Abſichten zu zeigen
und eines Tages kam es zu plötzlicher Entſcheidung.

Es war im Juni, man hatte ſich auf Smolltitz über die
hohen Getreidepreiſe des vorigen Teuerungsjahres ge
freut und lebte wohliger als ſonſt, trotzdem ſchon eine
Mobilmachung im vorigen Herbſt vorüber war. An den
Tage dachte man jedenfalls nicht an irgendwelche Kata
ſtrophen.

Alexander von Longard war da, die junge Muhne
Mechthild von Logiſch, Benignas Freundin: Marianne
Peterhanſel von Kantz, deren Vater als Major im Reg
mente ſtand, und ihr älteſter Bruder Hans Thurzo, der
im Regiment AltLariſch diente und den Urlaub dazu be
nutzen ſollte, um mit der Mechthild ins reine zu kommen
denn er bedurfte durchaus einer Hand, die ihn regiert
Er verwandte die Zeit aber bedauerlicherweiſe nur da
um mit der Peterhanſel zu ſcharmuzieren.

Jm letzten Angenblick kam noch Zaczſki, der irgendwi
Wind von der Geſellſchaft bekommen hatte, auf ſeinen
prachtvollen Normannen unvermutet angeritten.

Die Nebenbuhler maßen ſich mm ſchweigenden Bliden
in der jungen Benigna aber regten ſich Uebermut und
Stolz und die kühne Freude am Spiel mit zweien. Sie
die raſende, kaum verborgene Aufregung des Polen, deſſen
Hand auf dem Säbel lag, um den Rivalen niederzuſtoßen
Als Benigna immer übermütiger wurde, ſtieß er plötlih
einige Worte hervor, die man ſo oder ſo deuten mochte
ſtürzte fort.

Jetzt wurde Benigna von Angſt gepackt. Sie hatte ih
nicht verlieren wollen, konnte ihn nicht verlieren. Heimlih
eilte ſie ihm nach und fand ihn an der Fontäne, wo er i
brutale Worte entgegenſchleuderte. An dieſem Abend ver
lobty ſie ſich mit ihm.

Der Vetter Longard mied ſeitdem ihr Haus.
(Fortſetzung folgt.)
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das Denkmal der 75er in Halle a. S.
Krtilleriekaſerne

Dank derwird vom Denkmalsausſchuß geſchrieben:b Opferwilligkeit iſt die derſeſtenung des
Gedenk-

es für unſere gefallenen Helden nun ſoweit gediehen, daßEinweihung, wenn die Not der Zeit nicht J hin
ad wirkt, am 27. Mai d. J. ſtattfinden ſoll.
In ſchlichter, würdiger Form iſt das Denkmal gehalten.
aufeinander ruhende wuchtige Steinblöcke, gekrönt von

flammenden Granate, tragen auf der Vorderſeite in
nzeguß die Widmung: „Seinen gefallenen Kame-
en“, darunter die Anfangsbuchſtaben des Mansfelder Feld-
lerie- Regiments Nr. 75, „M. F. A. R. 75*. Das Eiſerne
z. die Jahreszahlen 1914--1918 ſowie ein Eichenkranz
ücen die Frontſeite.
Die Namen der bis jetzt ermittelten 580 gefallenen Kame

haben auf 7 Bronzeplatten ihren Ehrenplatz gefunden.
e Tafeln werden in den Nieſchen der ſteinernen Rückwand

s Reich. J Denkmalsplatzes angebracht. Die ganze Denkmalsſtätte
zwiſchen I an zwei Seiten von einer lebenden Hecke, vorn von Stein

rn eingefaßt. Die beiden Eingangspfeiler ſind mit den
ng arbeit ren der Stadt Halle und der Mansfelder Landſchaft geziert.

Geplant iſt die Anfertigung einer 8. Ehrentafel für weitere
a ge der ene, von denen bereits 29 Namen ermittelt ſind. Hohe

en hat der Bau bis jetzt verurſacht, und erhebliche Mittel
den noch erforderlich ſein.
In letzter Stunde ergeht deshalb noch einmal die herzliche
e an die Einwohnerſchaft und alle Freunde und Gönner des
paligen Feldartillerie- Regiments Nr. 75, ein Scherflein bei

es Lehrer
s.

heitlichum

früheren gen. „Vergeßt der treuen Toten nicht!“
ung der I érenden werden mit Dank entgegengenommen durch: Halle

geprüf Bankverein. Ferner Poſtſcheckamt Erfurt Nr. 9213, Konto
neu i wahlmeiſter Knauff, Halle a. S., und von der Firma

huth u. Co. Dieſes Geſchäftshaus hat ſich in liebenswürdiger
ſe bereit erklärt, in ſeinen Schaufenſtern (Markt) die
getafeln auszuſtellen, wo dieſe beſichtigt werden können.

Radau in der Karlſtraße
Schöffengericht Halle.

tſchlie Venn man in einer Sonnabends oder Sonntagsnacht auf
eipzig Vege zu den heimiſchen Penaten die nächtlichbelebten
ein An en unſerer Stadt durchſchreitet, kann man Studien der

ſologie der Großſtädter machen, die oft recht bezeichnende
eigenartige Ergebniſſe zeitigen. Nicht ſchön, aber wahr
wenn johlende, in allen Tonarten einer gefüllten Mena-
brüllende Maſſen ſich in erſter Linie ihren Mitmenſchen
ſonders unangenehmer Weiſe bemerkbar zu machen ver-

n. Meiſt iſt es die Wirkung reichlich genoſſenen Alkohols,
ſie Cemüter ſo bewegt. Oft aber auch reine Zerſtörungsluſt
eben die Radauluſt.
In einer Sonntagsnacht des September vorigen Jahres
es, als die Anwohner der Karlſtraße durch einen recht
hmlichen Krawall aus dem erſten Schlafe geſtört wurden,
Urheber, die Arbeiter Cieſiski, Thurm, Stecher,

r e
auf Grun

geſund
g verhindert
chichten de

und Styu
bedeute für

pie Säug
nach den

dilch vielnier, Gräbe und die Arbeiterin Reumſchüſſel,
gezeigt, da h aus Halle, ſich geſtern wegen Hausfriedensbruches,

r unter M uktarda gegen die Staatsgewalt und Beamtenbeleidigung
fälle an en hieſigen Schöffengericht zu verantworten hatten. Die

lagten drangen am fraglichen Morgen um 128 Uhr inletzten Jahr
jeder zeh Pilsdorfſche Geſellſchaftshaus in der Karlſtraße, wo ein

cklung tra uigungsverein ſein Stiftungsfeſt feierte, ein und ver-Mitteln ihre n unter den dort änneten infolge Nichtbefolgung
n furchtbar en Vorſitzenden an ſie gerichteten Aufforderung, das Lokal
ruppen r erlaſſen. einen Tumult, der ſich auf der Straße in einer
Lebensmittd rei zwiſchen ihnen und den Vereinsmitgliedern fortſetzte.
tionale Kon Schutzpolizeibeamte waren dem Treiben nüber macht-
ka niſchen ſo daß telephoniſch polizeiliche Verſtärkung herangeholt

n mußte, die die Angeklagten zur Wache abſchoben. Dabei
e W.,, der vorher von Krämpfen befallen worden war,

lihen Widerſtand, desgleichen gebärdete ſich die R. wie

kreichs Vor

S ig und beleidigte die ſie führenden Polizeibeamten u. a.
ſteigere. den zarten Worten: „Einer von Euch hat mich in die
Abg. Line gehauen!“ Vor Gericht gab W. an, am fraglichen
J der Ne iel getrunken zu haben, die R., die auf der Wache
haben, wi eren ei Feſtſtellung ihrer Perſonalien einen falſchen

en angab, behauptete, von dem Schutzpolizeibeamten mit
Elenbogen ins Geſicht geſtoßen worden zu ſein.
Das Gericht hielt die Angeklagten des Hausfriedensbruches,

ihr vertag

e ſtandes gegen die Stagtsgewalt und die R. auch der Be
Das Spil ung für überführt und verurteilte Cieſilski, Thurm,

nas Widet und Gräbe zu der recht milden Strafe von
zerben en O Mark, den Weber zu 8000 Mark und die Reumſchüſſel

000 Mark. Mildernde Umſtände wurden allen Angeklag-
zugebilligt. Jm Nichtvermögensfalle tritt für je 100 MarkS Zag Gefängnis ein.

t zu zeigen eung. Ein Jubilar. Am heutigen Tage kann der Schriftſetzer,
itz über die Gerecke, Ammendorf, im Zeitungsſaal der Buch und
zjahres g M hbruderei Otto Thiele, auf ſeine 25jährige Zugehörigkeit

ſchon eine

An den
elche Kaha

„Halleſchen Zeitung“ blicken. Herr Gerecke trat
21. Februar 1898 in die Dienſte unſerer Zeitungsſetzerei und

it dieſem Tage ununterbrochen bei uns tätig. Wir beglück-
hen den Jubilar, der ſich nicht nur die Freundſchaft ſeiner

n itskollegen, ſondern auch die Achtung und Anerkennung
im Reg Verlegers in hohem Maße erwerben konnte, auf das

hurzo, der e und wünſchen dieſem treuen Mitglied unſeres Hauſes
b dazu be fr Glück und Segen.
u kommen Vertagte Geſetzentwürfe. Die finanzielle Not des Reiches

t zur ſtarken Einſchränkung aller nicht unbedingt notwen
Ausgaben. Die Vorlegung eines neuen Lehrerbil-

igsgeſetzes kann vorläufig nicht erfolgen, da das Reich
finanzielle Beteiligung an den Koſten ablehnen muß und

n regiert
nur

irgendwi
ander die Koſten allein nicht tragen können. Auch dieauf ſeinen e chulreform iſt aus den gleichen Gründen zurück

t. l. Dem Wunſche des Reichstags, ein Reichsſpiel-en Blichn zgeſetz zu ſchaffen, kann erſt nähergetreten werden, wenn
ermut meinden ſich bereit erklären, Zuſchuß zu leiſten, vorläufig
n. Sie ſh h eine ſolche Neigung nur in einigen Fällen.
olen, deſſe Vertagung der Städteordnung. Wie wir aus Landtags
erwue hören, beſteht Neigung, die Städteordnung vorläufig nicht
er n krabſchieden und im Frühjahre Neuwahlen nach dem alten
mochte t in den Kommunen vornehmen zu laſſen, falls die innen
e hatte iht ſhe Lage die Vornahme von Neuwahlen überhaupt geſtatten

Heimlihwy rn J. Der Entwurf eines Heimarbeiterlohngeſetzes iſt dem

Abend ver Zugegangen. Der Entwurf regelt die Tarifserhält
der Heimarbeiter zeitgemäß und legt den Fachausſchüſſen
fugnis zu Mindeſtlöhne feſtzuſetzen, um einer Ausbeutung
beugen. Beſtimmungen über das Heimarbeitsrecht
n das in Vorbereitung befindliche allgemeine Arbeits

2 aufgeno mmen werden

Berliner Devisenkurse.
Berlin. 20. Febr.

Geld Brief Geld BrieAmstd.-Rottd. 9102.18 9147.82 New- Vork 23191.87 23308.13
Buenos Aires 8528,62 8571,38 Paris 1406,47 1413,53
Bulgarien 135,66 136,34 Schweiz 4364,06 4385,94
Brüss.-Antw. 1236,90 1243, 10 Spanien 340,87 3659, 13
Christiania 4314.18 4335,82 Oesterr. abgest. 35,41 33,59
Kopenhagen 4458,87 4461, 13 Prag 695.25 698,75
stockholm 6184,50 6215.50 Budapest 8,57 8,63Helsingfors 630,42 633.58 Poln. Mark-Noten
Italien 1122, 18. 1127.82 Japan (1 Jen) 11072,25 11127,75London 10797937 108520,65 Rio de Jan. MilIr.) 2618.43 2631.57

Jugoslavien

Sur Grunderwerbſteuerpflicht
Ein Handeln für eine noch zu errichtende G. m. h. H. iſt

vechtlich nicht unmöglich. Es kann alſo ein Kaufvertrag für eine
ſolche Geſellſchaft ſehr wohl geſchloſſen werden mit der Wirkung,
daß die Geſellſchaft nach ihrer Entſtehung berechtigt und ver-
pflichtet wird, vorausgeſetzt, daß ſie den Geſchäftsſchluß ge
nehmigt. Wenn aber von vornherein kein Vertrag geſchloſſen
worden iſt, ſondern zunächſt nur ein Kaufangebot gemacht wurde,
für deſſen Annahme eine beſtimmte Friſt geſetzt war, ſo kann
das nur bedeuten, daß innerhalb der Friſt der Vertrag end
gültig unbedingt zuſtande kommen mußte. Das traf im Streit-
falle, als die Annahme erklärt wurde, nicht zu, da nicht feſt
ſtand, ob die Geſellſchaft. die erſt mit der ſpäteren handels
gerichtlichen Eintragung ins Leben trat, den Vertragsſchluß ge
nehmigen würde. Sollte einer der Eeſellſchafter in eigenem
Namen die Annahme erklärt haben, ſo hätte das ebenfalls keinen
Vertragsſchluß zur Folge gehabt. Da ſomit die Annahme
erklärung keine rechtliche Wirküng bat, ſo kann an ſie auch keine
Steuerpflicht geknüpft werden. (Urteil des Reichsfinanzhofes
vom 31. Oktober 1922 II A 1094,22.)

Vom Zuckermarkt
berichtet unſer Magdeburger Mitarbeiter: Am heimiſchen Verbrauchs“

uckermarkt wirlte die letzte Freigabe belebend auf die Geſchäftstätigkeit.
en der recht geringen Verfügungen dürfte es unmöglich ſein, allen

Anforderungen zu genügen. Beſonders benachteiligt wurde wiederum bei den
Zuteilungen der Großhandel, während die Komſumgenoſſenſchaften auch dies
mal ſo reichlich bedacht worden ſind, daß ſie mit den Abnahmen bei den
Raffinerien ſtändig im Rückſtande bleiben. Darin liegt ein beklagenswerter
Uebelſtand, da die Raffinerien ein großes Intereſſe an einer r Ab
wicklung der Lieferungen haben, einesleils um nicht allzu große Mengen auf
Lager nehmen zu müſſen, andererſeits wegen der dadurch hervorgerufenen
Verzögerung im Zahlungsverkehr. Die verarbeitende Induſtrie int wieder
ſagr Waſſer z ſein, da die Bezugſcheine langſam eingehen. Auch
ür den duſtriezucker gilt der gleiche Preis wie für Mundzucker (40 000 M.
pro Zentner). Kaum iſt der neue Preis heraus, den die lehte Freigabe ge
bra hat, ſo rechnet man in Kürze bereits mit weiteren Preisſteigerungen.

Jn Roh i haben einige Raffinerien bereits den ganzen Reſt fürdie laufende Kampagne zugeteilt bekommen, da ſie den Wunſch ausgeſprochen
hatten, zwecks Verringerung der Unkoſten die Betriebszeit nach öglichkeit
u verkürzen. Das Geſchäft in Auslandszucker ruht vollſtändig, da
ie hohen Preisforderungen für Abſchlüſſe keine Grundlage bieten. egenbedangen tſchechiſche Kriſtalle Feinkorn per März-April 27,/9 dis

28 sh, Mittelkorn loko 27/6 sh, tſchechiſche Würfel loko 29 sh und ſſchechiſche
Kubes loko 30 sh. Am Melaſſenmarkt folgte die Tendenz der De
viſenkurſe, die in der vergangenen Woche einen beträchtlichen
erfuhren. Nach feſter Eröffnung erfahren die Melaſſenotierungen im weiteren
Verlaufe Ab ngen, von der auch die beſonders begehrten ſpäterenT aßt wurden, prompte Ware blieb weiter im khalergeunde des

Die amtliche Notiz für Melaſſe ſtellte ſi
13 800--14 200 pro 50 Kilogramm bekannte Bedingungen, doch war ieß
lich auch zu niedrigeren Preiſen anzukommen, man nannie Preiſe von
13 600 13 M., zu denen Umſätze getätigt wurden.

Die Auslandsmärkte ſtanden zu Wochenbeginn im Zeichen der
Aufwärtsbewegung der Zuckernotierungen in New York. Hier erhöhte ſich
prompter Zentrifugalzucker in der Berichtszeit zunächſt von 6 03 Cenis auf
7,15 Cents, ging aber am vergangenen Donnerstag wieder auf 6,53 Cents per
lb. zurück. Auch am Londoner Zuckermarkt rig ſich anfangs
auf erhöhtem Niveau lebhafteres Jntereſſe, doch neigten die Notierungen
weiterhin auf die mattere Haltung der amerikaniſchen Märkte zu Abſchwä-
chungen. Paris machte die New Yorker Hauſſe nicht in vollem Um
ſange mit, der Markt verlief aber vorwiegend ſehr feſt. Tſchechien
hatte letzthin ſtärkeres Ausfuhrgeſchäft beſonders nach Frankreich, die Nach
frage für den Export bleibt zu höheren Preiſen ſehr lebhaft, doch ſind die
Raffinerien in den Abgaben ſehr vorſichtig. Jm Jnlands eſchäft ſind infolge
der beträchtlich erhöhten Konſums die Anforderungen ziemlich lebhaft. Auf
Kubs waren in der erſten FebruarDekade die Verſchiffungen weiter ziemlich
groß und betrugen z. B. mehr als das Dreifache als zur gleichen Vorjahrs
t Guma hat neuerlich ſeine Schätzung der kubaniſchen Ernte auf 3,8 Mil
tonen Tonnen ermäßigt. ie ſichtbaren Vorräte wurden per 10. Februar mit

rund 340 000 Tonnen angegeben gegen etwa 770 000 Tonnen im Vorjahr.

auf

f. Magdeburger Bankaktiengeſellſchaft. (Eigener Draht
bericht.) Der Aufſichtsrat der Magdeburger Bankaktiengeſellſchaft
hat beſchloſſen, der auf den 18. März einberufenen GV. die Ver
teilung einer Dividende von 20 Proz. aus dem dividendeberech
tigten alten Kapital vorzuſchlagen. Außer der Erledigung der
Regularien ſteht auf der Tagesordnung der ordentlichen GV.
der Antrag auf Erhöhung des Aktienkapitals um 200 auf
300 Millionen Mark zur Beſchlußfaſſung. Die neuen ab
1. Januar 1923 dividendenberechtigten Aktien ſollen an ein Kon
ſortium gegeben werden, das davon 100 Millionen den alten
Aktionären im Verhältnis von 1:1 zu einem noch feſtzuſetzenden
Kurſe anbieten ſoll. Nach Durchführung dieſer Transaktion
wird ſich das eigene Vermögen der Bank (Kapital und Reſerven)
auf etwa eine halbe Milliarde belaufen.

f. ElbeDampfſchiffahrts-A.“G. Hamburg. (Eigener Draht-
bericht.) Jn der in Magdeburg abgehaltenen GV. wurde ein-
ſtimmig beſchloſſen, die vorgeſchlagenen 50 Proz. Dividende auf
80 Proz. zu erhöhen.

Vereinigte Gothania-Werke, A.-G., Gotha. Jn der am
19. März d. J. ſtattfindenden ordentlichen Generalverſammlung
der Vereinigten Gothania-Werke, A.-G., Gotha, ſoll die Vertei-
lung einer Dividende von 50 Proz. (t. V. 25 Proz.) und 30 Proz.
Bonus (i. V. 10 Proz.) vorgeſchlagen werden. Durch die ſehr
geſteigerten Umſätze ſieht ſich die Geſellſchaft veranlaßt, ihr
Betriebskapital von 18 090 000 M. auf 42 000 000 M. zu er-
höhen. Es wird beabſichtigt, den alten Aktionären auf je zwei
alte Aktien 1 neue Aktie gratis mit Dividendenberechtigung für
1923 zu überlaſſen. Ueber die näheren Beſtimmungen der Be-
gebung der reſtlichen Aktien wird der Aufſichtsrat und der Vor-
ſtand gemeinſam noch beſchließen.

Neue Nürnberger Stadtanleihe. Der Stadtgemeinde Nürn-
berg iſt die miniſterielle Genehmigung erteilt worden, Schuld-
verſchreibungen auf den Jnhaber im Geſamtbetrage von 500
Millionen Mark, und zwar Stücke zu 5000, 10 000, 50 000 und
109 000 M. in den Verkehr zu bringen. Die Verzinſung erfolgt
zum jeweiligen Reichsbankdiskontoſatz abzüglich 2 Proz., jedoch
mit höchſtens 5 und mindeſtens 7 Proz.

Landkreditbank Sachſen- Anhalt Akt.-Geſ. in Halle a. S.
Das Jnſtitut hat in Stendal eine neue Filiale errichtet.

Bäörsenb erichte
Eröffnung der Magdeburger Börſe

Magdeburg, 20. Februar.
Jn Anweſenheit von Vertretern der ſtaatlichen und ſtädti-

ſchen Behörden ſowie der Bank-, Jnduſtrie- und Handelskreiſe
wurde heute hier die amtliche Effektenbörſe eröffnet. Ange-
gliedert werden der Effektenbörſe neben den bereits beſtehen-
den börſenartigen Verſammlungen für Roh und Weißzucker,

Melaſſe und Getreide börſenartige Verſammlungen für Landes

Wirt)ehaſts- uncl Börſenteil ler „H. 3.“
produkte und den Kolonialwaren und emikaliengroßhandel.
Die Effektenbörſe und die börſenartigen ammlungen, ab
geſehen von denen für Zucker, die werktäglich abgehalten wer
den, finden Montag, Mittwoch und Sr. Außer Wert
papierkurſen werden auch die Preiſe für Melaſſe, Getreide und
Landesprodukte an den Börſentagen notiert. 7

Berliner Börſe.
Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge

ſchloſſen, aber im freien Handel wurde eine ganze Anzahl Kurſe
genannt. Genannt ſeien Hammerſen 64000, Adminiſtrations
Türken 50 000, Deutſche Bank auf die Kapitalserhöhung 30 000,
AEG. 19 000, Stöhr, wo das Bezugsrecht abgegangen iſt, 190 000,
Wiener Bankverein 6200, Credit 8000, Siemens Betriebe auf
drohende Zuſammenlegung 4000, Ludwig Ganz 15 000, Schutz
gebietsanleihe 15 500, Ungarn Gold 85 000, Zolltürken 38 000,
Lloyd 34 000, Paket 50 000, Canada 255 000, Erdöl 98 000,
Petroleum 44 000, Diamond 150 000 M., Mansfelder 38 000,
Krügershall 26 500. Die Tendenz war auf der ganzen Linie feſt.
Die Deckungen und Rückkäufe nehmen ihren Fortgang. Mit-
beſtimmend dafür war die neue Befeſtigung in Deviſen und
Dollar, in denen ſich der Bedarf ſtark geltend gemacht hat. Der
Dollar wurde mit 23 500-—-25 400--24 900 M. gehandelt.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 20. Febr.

Preise verstehen sieh ab Lager in Deutsehland für 1 Kilo.
Raftinade- Kupfer 99--99,3 Zinn Banea-Straits-Austrah
enrig.-Hütt.- W eichblei n. (mind. 200 21Orig.-Hütten-Rohzink Reinniekel (98-99 ne

im freien Verkehr 3900,4100 Antimon (Regulus) 2550,2700
Silber in Barren. ca 900 fein

ür g 505000/515000
Elektrolytkupker 8182
Original-Hütten-Rehzink

Orig.-Hütten-Alumin. (in W alz- ab oberschl. Hütte 3321,40
draht od. Drahbtb.) 9672 (Preis des Linkhüttenrerb.)

Berliner ProduktenmarkKt.
Berlin, 20. Febr.

Die heutige Berliner Produktenbörſe verkehrte infolge des
Wiederanziehens des Dollars in feſter Haltung. Käufer waren
zahlreich vorhanden. Dies um ſo mehr, als die zweite Hand
völlig aus dem Markt verſchwunden iſt, Angebote aber ſeitens
der erſten Hand nur in geringem Umfange vorliegen.

Die Mühlen treten für Brotgetreide als Käufer auf, doch
bewilligte die Provinz teilweiſe höhere Preiſe, als hier zu
erzielen waren. Roggen ſowie Gerſte fanden zur Umlage
Unterkunft. Letztere wurde auch von der Jnduſtrie, gute Quali
täten von den Brauereien zu kaufen geſucht. uttergerſte,
aber namentlich für Hafer, der von Flockenfabriken in jedem
angebotenen Poſten zu den geforderten Preiſen aufgenommen
wurde, waren die Preiſe weſentlich höher. Mais hatte trotz
der höheren Preiſe ebenfalls lebhaftes Geſchäft. Rauhfutter
bleibt bei anziehenden Preiſen weiter geſucht. Die übrigen
Futtermittel, namentlich Kleie und Trockenſchnitzel, konnten
leicht abgeſetzt werden. Hülſenfrüchte bei geringem Angebot
und guter Kaufluſt im Preiſe höher. Oelſaaten wurden von
den Mühlen aufgenommen.

Amtliche Notierungen für 1 Tentner ab Station
z 57000--60000, sohles.
oggen, mär pomm. fesWintergerste Sommergerste 47000--48000. fest.

er e oais, ata, ohne Provenienzang. steigend.Weiger er 145060 160000. Roggenmehl 125000- 146000, fest.
e

Weizenkleie 30000--32000, Roggenkleie 34000--35000, fester.
Raps 100000--105000, fester, Leinsaat

Remelted-Platt.-Zink 2800,3000
Orig.-Hütten Alumin. 98-990

(in gekerbten Bee

Victoriaerbsen 80000--90000 Lupinen, blanue 50000-70000
Kl. Speiseerbsen 60000-70000 upinen, gelbe 80000--110000
Futtererbsen S Serradella, neue 120000--150000Pelusehken 90000 110000 Rapskuechen 38000
Ackerbohnen 50000--70000 Leinkuchen SWicken 90000--110000 Trockenschnitzel, pr. 20000-21000
Zuckerschnitzel 30000, Torfmelasse 9500- 10000.

Nichtamtlich, Kokoskuchen 84 000--38 900 M., Palm-
kernkuchen 25 000——-80 000 M., Reisfutermehl 25 000--30 000 M.

50 Kg. Melaſſe: Weizenkleie 28 900 M., Biertreber 23 000
rk. Treber 28 000 M., Haferſchalen 19 000 M., Haferkleie

19 000 M., Strohmehl 17000 M., Palmkernſrchot 21 000 M.,
Sennhütte 19 000 M. für 50 Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab
Verladeort.

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion
für Rauhfutter. Großhandelspreis per 50 Kg. ab märkiſcher
Station für den Berliner Markt. r. Roggen- und
Weizenſtroh 19 000--20 500 M., drahtgepr. ferſtroh 18 000
bis 19 500 M., drahtgepr. Gerſtenſtroh 17 500--19 000 M., bind-
fadengepreßtes Roggen- und Weizenſtroh 16 500--17 6500 M..
Roggenlangſtroh 17 500--18 500 M., loſes Krummſtroh 15 500
bis 16500 M., Häckſel 21 590--22 000 M., handelsübliches Heu
21 000-—22 000 M., gutes Heu 22 000--23 000 M.

Leipziger Produktenmarkt.
Leipzig, 20. Febr. Roggen, hieſ. und preuß. 45 000--49 000,

Wintergerſte 42 900--46 000, Hafer, inl. 42 000-46 000, Mais,
amerik. 54 000--55 000, Raps 80 90 000.

Sämereien-Wochenbericht
der land wirtſchaftlichen Sämereien- und Saatgetreide-Groß-
handlung A. Metz Co. Nachfolger, G. m. b. H., Berlin W. 57.

Berlin, 20. Febr. Der Abſatz von Kleeſagaten hielt unver-
ändert lebhaft an. Aus dem Jnlande kommen kleine Poſten
Rotklee heran, die beregnet und ſchwach im Korn find, ſie wur-
den trotz dieſer Mängel zu hohen Preiſen aus dem Markt ge-
nommen. eißklee war bisher nicht angeboten und von
Schwedenklee ſind gute Qualitäten immer nur noch aus dem
Auslande zu beziehen. Gräſer finden der vorſchreitenden
Jahreszeit entſprechend mehr Beachtung. Die Läger der aus
dem Auslande zu beziehenden Arten räumen ſich immer mehr
und mußte für Ergänzung ſchon geſorgt werden. Serradella
hatte ein großes Geſchäft, die Preiſe haben ſich faſt nicht ver-
ändert. Lupinen ſind in gelber Farbe kaum in einwandfreier
Ware lieferbar, die blauen werden wegen ihrer beſſeren Be-
ſchaffenheit viel bevorzugt. Runkelrüben, Kohlrüben und Ge-
müſeſaaten finden trotz der erhöhten Aufſchläge weiter großenAbſatz. Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Senten

mit guten Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 Kg. ab
Berlin: Rotklee 860 000--975 000 M., Weißklee 975 000 bis
1 200 000 M., Schwedenklee 590 000--675 000 M., Gelbklee
365 000--450 000 M., Wundklee 310 000--470 090 M., Eſparſette
150 000--209 000 M., Luzerne 445 000--690 000 M., Jnkarnat-
klee 170 000--195 000 M., Kammgras 875 000--1 200 000 M.
Wieſenſchwingel 385 000--525 000 M., engl. Raygras 285 900 bis
375 000 M., ital. Rahgras 280 000--375 000 M., Timothee
385 000--459 000 M.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik: Her
mann Huth für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchland
Ernſt Meſſerſchmidt für Kommunalpolitik und Halle: Hans
Heiling für Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung u. Srort: Dr. phil. Er ich
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Korſten, ſärnilich in Halle,
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We deine Scholle birgt, kann keine Weite geben;
S Weilſt du im fernſten CLand, du wirſt zur Heimat ſtreben!

Ein altes Kloſter
Von Dr. Herschel.

Am Dreifaltigkeitsfeſte, dem erſten Sonntage nach Pfingſten,
betet der katholiſche Prieſter am Altare die Antiphonie:

„Laus seit tibi trinitas,
Aequalis una doitas,
Et ante omne saeculum
Nune et in perpetuum.“

Auch jeder frühere Zögling der proteſtantiſchen Erziehungs
anßalt Schulpforta in Thüringen zwiſchen Naum-
burg a. S. und Bad Köſen kennt den frommen lateiniſchen
Spruch. Er ſteht an hervorragender Stelle im Speiſeſaale und
wurde von den Schülern vor den Mahlzeiten geſungen. Das
J. Weiß nicht, ob es anders worden in dieſer neuen

Sie hat ja ſo manches geſtürzt, was gute alte Sitte war.
Auch in der Schule, und gerade da.

Der Spruch lautet überſetzt etwa folgendermaßen: „Lob ſei
dir, Dreinigkeit, Ein Gott in gleicher Wahrheit, So wie der
einſt vor aller Zeit, Nun und in alle Ewigkeit“. Tauſend Jahre
lang klangen Wort und Weiſe durch die Hallen des Kloſters,
viele Generationen und Zeitläufte überdauernd.

Schwarzmönche ſangen ſo Benediktiner, die hierher in die
Wildnis am Saalepaß um das Jahr 11835 kamen. Jhnen
folgten ein Menſchenalter darauf Graumönche. So nannte
man wegen ihrer hellen Gewänder die Ziſterzienſer. Jhr
großer Erneuerer, Bernard von Clairvaux, hatte ſeinen Geiſt
auch den Jüngern an der ſaaliſchen Porta eingehaucht. Wie
er aus der Wildnis des Frankenlandes ein lichtes Tal ſchuf
(Olara vallis, daher Clairvaux), ſo wurde es auch hier im wilden
Wolfsgeſchlinge zwiſchen Fluß und Berg, im Grenzgau gegen
die ſlawiſchen Wenden und Sorben des Oſtens

Die Graumönche ſtritten noch mit Bären und Wölfen, ſie
rodeten die Stämme des Urwalds und beackerten das freigelegte
Land. Roggen bauten ſie und an den Hängen des Berges die
Rebe. Die erſte Brücke bei Köſen ſchlugen ſie über die Saale.
Sie dämmten ſie ein und zwangen ſo allmählich den furcht
baren Sumpf, feſtes und fruchtbares Erdreich zu werden.
Handelsſtraßen legten ſie an, die das Bistum Naumburg durch
zogen und das Erzbistum Erfurt. Dazu ſangen ſie überall den
frommen Spruch. Jhre Arbeit im Dienſte der Kultur gewann
ihnen die Gunſt der Mächtigen der Erde. Das Kloſter bekam
Schenkungen. Es gählte viele Güter und wurde im Laufe der
Zeit ſehr reich.

Es entſtand die Kloſterkirche, an der Bruder Albertus, der
große Meiſter des Ordens, den weſentlichſten Anteil hatte. Mit
der turmloſen, aber figurenreichen Weſtfaſſade ein Juwel mittel-
alterlicher Baukunſt, atmet ſie die ganze Strenge und Herbheit
des Ordens.

Doch der Ruhm der Hoſterſchule überſtrahlte am Schluß
des Mittelalters noch den der Kirche

Die Reformation machte der Abtei ein jähes Ende. Aber
die Schule blieb, nur in anderer Form. 1543 brachte Herzog
Moritz von Sachſen die ſogenannten Alumni portenses hin. Sielernten aus Luthers und Melanchthons Schriften Sie laſen

die Bibel. Aber das nuralte Lied ſangen auch ſie in alter Weiſe.
Später kam Schulpforta zu Preußen. Noch viele Schüler

ſah es kommen und gehen bis in die letzte Zeit nach der Um
wälzung.

Unter den Schülern ragt einer im 18. Jahrhundert hervor,
in Großer im Reiche des Geiſtes. Das war Gotthold Ephraim
Leſſing, der Dichter und Kritiker, der erſte deutſche Journaliſt.
Um 15860 beſuchte die Schule Friedrich Nietzſche, der Brecher
der Tafeln, der Künſtler der Sprache, der Philoſoph ohne
Syſtem. Zwei deutſche Staatsmänner der letzten Jahrzehnte
angen den frommen Spruch mit als Zöglinge: der Kanzler
von Bethmann Hollweg und der Berliner Univerfitäts
ſpätere preußiſche Unterrichtsminiſter Dr. Schmidt.

Auf der Durchreiſe lockte es mich in dieſem Herbſt, die
Pforte, wie man dort ſagt, wiederzuſehen. Sie war ja uns ein
nahes Wanderziel in den guten und böſen Tagen der National-
verſammlung von Weimar. Mit dem Alterspräſidenten des
heutigen polniſchen Sejm in Kattowitz hatte ich die deutſche
Kulturſtätte beſucht. Es wurde mir weh ums Herz, wenn
ch daran dachte.

Von Noumburg wandern wir auch diesmal auf hohen
Ddämmen ſaaleaufwärts. Links grüßt der ſtattliche Bau des
Oberlandesgerichts herüber und herab vom ſteilen Bergvor
ſprung. Die vier Türme des herrlichen Doms tauchen auf, der
wundervolle Weſtchor, das unvergleichliche LaonBamberger
Geſchoß, wohl das en Beiſpiel des r e Ueber
gangſtils in Deutſchland. Man denkt an die großen Stifter
bilder, an die kleinen Leidensſzenen am Lettner, an den Diakon,
dieſe unſterblichen Werke im Jnnern, die der unbekannte Meiſter
des 12. Jahrhunderts aus dem Muſchelkalk der Saale ſchlug.
So groß war ſein Ruhm, daß keiner ſeiner Schüler an einem
von ihm nicht vollendeten Türbogenfeld weiterarbeiten durfte.
Jeden der gleichgültigen Markgrafen, die ein poar Goldgulden
für die Erbauung des Weſtchors geſtiftet haben, kennt man
noch hente. Aber der Name dieſes deutſchen Mäichelangelo,
deſſen Kunſt ſie dafür im Stein feſthielt, iſt in Nacht getaucht.
Der Reiher der Vergeſſenheit ſtrich über ihn hin, wie die Edda
ſagt. Wahrhaflig, es gibt doch eine Jronie der Weltgeſchichte.

Das hohe Dach der Kirche von Schulpforta mit ſpitzem
Dachreiter iſt plötzlich vor uns. Rundherum ſcharen ſich die
Schieferdächer der Kollegiengebäude, die kleinen Häuſer des Wirt
ſchaftshofes, der das Kloſter als Domänengut umgibt. Das Bild
eines geſchloſſenen wirtſchaftlichen und geiſtigen Ganzen, wie es
mittelalterliche Kloſterfiedelungen waren, bietet ſich uns dar.

Durch einen wuchtigen Torbogen gehts ins alte Kloſter. J
en lag das Laienr ektorium, im nördlichen das der Geiit

und die Kircha. Dor edeckte Kapitelſaal ift im erſten
t auch ein langer Gang mit den

im romaniſchen

tor,

dreuggange (1180-4160) mit
e anders ge

Seil

geſchnitzt. Er

birgt oft die Lebensarbeit eines Bruders, der dem Steine ſeine
warme Seele einhauchte. Gibt es ſo etwas noch in der Moderne?
Eine hohe Kaſtanie, von einem alten Schüler gepflanzt, breitet
ihr Blätterdach über den Raſen. Sonnenſtrahlen fallen durch
ihr Laub. Vögel zwitſchern. Blumen duften. Efeu rankt ſich
empor. Tiefer Friede ſenkt ſich auch auf den Beſchauer, wie er
die Seelen der Mönche hier erfüllt haben muß.

Das Jnnere der Kirche iſt hell. Der Oberbau löſt ſich in
viele Fenſter auf. Rein romaniſch 1137 begonnen, wurde das
herrliche Gotteshaus 1268 in ausgereifter Gotik yollendet.
Albertus wurde von ſeinen Nachfolgern an künſtleriſcher Höhe
freilich nicht erreicht, aber das Ganze wirkt einheitlich als Sinn-
bild des Ordens.

Viel bildneriſcher Schmuck iſt im hohen Chor, an den Längs-
wänden auf den Grabſteinen. Ein ganz großes Kunſtwerk iſt
die Trumka eines Herzogs von Meißen. Der jugendliche Ritter
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Kifrohhof in Diemlfta.
(Aus dem Heimatkalender für Halle und den Saalkreis 1923.

Verlag Karras Koennecke, Halle.)

Vor den Toren Halles, abſeits vom Lärm und Getriebe der
zur Stadt führenden Straßen, liegt in lauſchiger Stille der Kirch
hof zu Diemitz mit ſeinem alten St. Johannis-Kapellein. Auf
den Gräbern wuchert das Unkraut, hinter der ſtillen, grauen
Mauer ein Ort des Friedens und der Ruhe. Wie unſere Vor
fahren in alter Pietät das Plätzchen um das Kirchlein ihren
Dahingegangenen als letzte Ruheſtätte freihielten, ſo wacht auch
jetzt das alte Gittertor, daß nicht Unbefugter Fuß die heilige
Stätte betrete. Gierig ſtreckt die fortſchreitende Jnduſtrie ihre
erſten Fühler nach des Kirchleins nächſter Umgebung aus, aber
ſie kann mit ihrer Unraſt noch nicht das Jdyll ſtören, das im Lenz
und Sommer dieſes Fleckchen altdeutſcher Vergangenheit hütet.
Uns ſei's eine Mahnung, der Vergangenheit und unſerer eigenen
Art die Treue zu halten und der Scholle, der wir gehören!

rei.

nennen
per im Prunkharniſch auf dem Sarkophage. An deſſen Wänden
ſtehen 14 Männergeſtalten, das Trauergefolge. Jm 30jährigen
Kriege zerſtörten Franzoſen den Grabſtein ſchandbar. Sie ver-
ſtümmelten die Naſen und Hände der Figuren. Kulturträger.
Die Ausbeſſerung läßt zu wünſchen übrig.

Das Schatzkäſtlein des Kloſters iſt die Abtskapelle (1240).
Feinſter Uebergangsſtil. Noch ſehen wir ſpätromaniſche Orna-
mente, aber Kelchblattkapitäle künden ſchon frühe Gotik. Alles
erinnert an Naumburg in dieſem kleineren Maßſtab.

Jn der Evangeliſtenkapelle ſteht der Schmerzensmann, ein
Bronzeguß von 1520. Es iſt ergreifend, ihn zu ſehen. Der
Heiland hebt die durchbohrten Hände, um die Wundmahle zu
zeigen. Wem? Dem ungläubigen Thomas? Der ganzen Welt?
Auch unſerer Zeit? Die will weder ſehen, noch hören, noch
glauben. Sie muß fühlen.

Wir treten hinaus. Ein Wunder! Jm Glanze der Abend-
ſonne leuchtet die Weſtfaſſade auf. Ueber einem Balkon ober-
halb des Mittelfenſters ſteht die berühmte Kreuzigungsgruppe.
Der am Lettner im Naumburger Dome iſt ſie nachgebildet. Der
Heiland ſpannt die Arme aus mit liebender Gebärde, als ob
er die Welt umfangen wollte. Der grüne Rahmen hoher Bäume
und der waldigen Bergwand ſchmiegt ſich um den grauen Stein.
Sonnenſchein und wandernde Wolken werfen Licht und Schatten
auf die helle Wand. Ein herrliches Bild.

Die Gedanken wandern zu denen, die es ſchufen und vor
uns bewunderten, zu den Graumönchen, zu Albertus und ſeinen
Jüngern, zu den Alumnen und den Mobernnen.

„Wo find fie, deren Lied aus deinem Schoß,
O Hirche, einft zu Gott emporgeflogen,
Vergeſſend all' ihr trübes Erdenlos,
Wo ſind ſie? Jhrem VLiede nachgezogen!

a ite i eern Fo tas
Tagebuchblätter

eines Mansfelder Dorſſchulmeiſters
Herausgegeben und bearbeitet von Ehrhard Eyvers, Halle

Das entſprungene Geburtstagsgeſchenk.
Des verehrten Lehrers Band sen. Geburtstag wurde ſtetz

feſtlich begangen. Einmal hatte ein jeder von uns einen Reihe
taler geopfert und dafür einen ſchwarzen Anzug und ein ſchon
roßes Lamm gekauft, über das wir beſonders erfreut waren
ch, mit dem bekränzten Schäfchen im Arm und einer kinge

Anſprahe im Kopf, ging voran, die anderen folgten. So
wir uns in friedlichem Zuge in Bands Stube. Um meine Rehe
loszulaſſen, ſetzte ich das Lamm auf den Boden, aber wie der
Blitz ſprang dieſes zum allgemeinen Entſetzen und Gaudiun
durch das geſchloſſene Fenſter in den Hof und mit ihm mere
Rede aus dem Gedächtnis. Nach dieſem Zwiſchenfall wurden
wir mit Kaffee und Kuchen reichlich bewirtet.

Vorbereitungszeit in Eilenburg.
So kam auch hier Oſtern 1851 die Scheideſtunde hen

Rödchen. Nach vierzehntägigem Aufenthalt zu Hauſe, wä
deſſen ich von neuem ausgeſtattet wurde, ging es fort nach Eilen,
burg auf die Präparanda. Dies war eine Privatanſtalt un
der Direktor Geißler hatte die lobenswerte, aber doch auch gewi
oft bedenkliche Gewohnheit, die von anderen Anſtalten aus irgen
einem Grunde fortgeſchickten Zöglinge ohne Schwierigkeiten auf
zunehmen. Wenn er dieſen jungen Leuten Gelegenheit gehen
wollte, wieder auf den rechten Weg zu kommen und brauübgt
Menſchen zu werden, ſo hatte das doch auch für die anderen Zö
linge ſeine Gefahren. Es wurde ſo manches mit hereingebrag
was beſſer draußen geblieben wäre.

Das Seminargebäude.
Jn Eilenburg angekommen, wurden wir Neulinge in der

über der Straße liegenden alten Rektorwohnung einquartier
die unſer Direktor als gleichzeitiger Rektor der ſtädtiſchen Shulen
vorher innegehabt hatte. Mit uns zuſammen wohnten noch zwe
Lehrer, Röſer und Höger. Das eigentliche Seminargebäud
war ein neues dreiſtöckiges Haus an der Straße. Jm Erdgeſche
lag einmal die Präparandenklaſfſe, die zur Mittagszel
als Speiſeſaal diente, auf der anderen Seite wohnte de
Kaſtellan, von uns der alte „Sanktus“ genannt. Jm erſten
Stock lag die Wohnung des Direktors und über dieſer in ihre
ganzen Ausdehnung der Muſikſaal. Unterm Dach zwe
übereinander gelegene Schlafſäle für etwa 70 Betten. Jn den
großen Hintergebäude waren zwei übereinanderliegende Klaſſen
und darüber der Kofferboden. Jn einem unteren Raum ſtanden
unſere Speiſeſchränke. Beſondere Waſch räume gab es nie
Jm Sommer wuſchen wir uns in Waſcheimern auf dem Hofe
und im Winter in dem anliegenden Klaſſenraum, ſtets mit i
kaltem Waſſer.

Die Langſchläfer.
Jm Sommer wurde um fünf Uhr, im Winter um ſechs du

den Kaſtellan geweckt. Hin und wieder gab's unter den Fr.
klaſſern“ Faulpelze und Langſchläfer, die noch liegen ble
wollten und ſich krank meldeten. Kam der Arzt, ſo ſchlug de
Kranke mit geballter Fauſt mehrmals gegen einen Dachbalke
ſo daß der Puls in ſchnellere Bewegung kam und der Arzt Fiebe
konſtatieren mußte. Auf dieſe Weiſe konnte man einen halbe
oder ganzen Tag im Bett liegen bleiben.

Der zürnende Sanktus.
Nach dem Aufſtehen wurde für vier ig eine Portit

Kaffee getrunken. Brot und Zukoſt hielt ſich ein jeder ſelbſt.
Mittag aß man für zwei Silbergroſchen einen Teller Gemüſe
Gab's etwas das einem nicht zuſagte, wurde nicht mitgegeſſen
und zum großen Leidweſen des Kaſtellans natürlich auch rit
bezahlt. Wenn es aber Klöße und z. B. am Sonntag Suppe u
Braten gab, da konnte nicht genug herbeigeſchafft werden
mancher aß da zwei Portionen. Ein ſolcher Sonntagsſchman
hätte ei.. mal üble Folgen für mich haben können. Jch ſaß a
der vorderen Ecke der langen Tafel und hatte meinen Fuß et
ſichtlich oder unabſichtlich etwas ſeitwärts geſtellt, als beim
räumen die Tochter des Kaſtellans, eine lange Latte, mit eine
Arm voll Geſchirr an mir vorbeiging und, über meinen
ſtolpernd, der Länge lang hinfiel. Das gab einen mächtige
Krach, den der alte Sanktus durch ſeine Dazwiſchenkunft o
vermehrte und zu ſeiner Hilfe den Direktor herbeiholte. Dieſe
beteuerte ich hoch und heilig meine Unſchuld und kam ſo m
einem blauen Auge davon. Des Abends wurde meiſt la
Küche genoſſen. Mitunter aber gab es auch beim Kaſtellan e
toffeln mit Matz oder Hering, was großen Zuſpruch erhielt
Manche protzelten ſich auch ſelbſt in einem töpfernen Dreiertix
ein paar Eier oder kochten in ihrer Kaffeemaſchine Kaffee, V
oder Schokolade.

Wenn dich die böſen Buben locken
Ein vaar Jahre ſpäter paſſierte eine andere dumme 6

ſchichte: Von Berlin kam ein dort geſchaßter, rotköpfiger, gu
mütiger. aber höchſt leichtſinniger Jüngling mit Namen S
burg. Auf dem Berg vor Eilenburg lag ein Vergnügungslon
das „Tivoli“, wo viel getangzt wurde. Dieſer Berliner, ma
Freund Mönicke und ich kamen auch einmal dorthin.
Wirt, ein freundlicher, zuvorkommender, charmanter Mann, ſa
uns, wenn wir kein Geld hätten, dann wolle er uns borge
Das ſchien uns ein höchſt annehmbares Anerbieten und m
gelobten auch, ausgiebigen Gebrauch davon zu machen.
täglich gingen wir etwa ſechs Wochen lang in den Freiſturde
von fünf bis ſieben Uhr nach dem etwa eine halbe Stunde w
gelegenen Gaſthaus und aßen eine Bratwurſt, dazu ein 6
Bier natürlich auf Pump. Zur beſtimmten Zeit marſchiert
wir im Gänſemarſch: Mönicke, Ladeburg und ich in der Dunk
heit durch die Stadt nach Hauſe. In der nun folgenden Arbeit
ſtunde wurde wenig gearbeitet, deſto mehr aber geträumt, we
auch geſchlafen. Jm Unterricht folgenden Tages fehlte es den
in allem ſo gewaltig, daß ſogar der „Alte“, Direktor Geißl

eine

ſeine Verwunderung darüber ausſprach. An unſerer
ſtraße lag eine Reſtauration, in der einer unſerer Lehre
Kandidat Geißer, verkehrte. Den hatte der Wirt einmal hart
loſerweiſe gefragt, wer denn die drei Seminagriſten wären,
faſt allabendlich auf die Minute hier vorbeikämen. Nun v
die Geſchicht. mit einem Male zu Ende. Wir bekamen e
kräftigen Verweis, vielleicht wohl deshalb, weil der Herr Kande
in Halle als Theologe 00 ebenſo und noch toller getri
hatte. Mit der Bezahlung der Schulden ſah es e
dings ſchlimra aus. Zu meinem Glück heiratete meines äh
Schweſter damals, und ich wußte die neue Schwager Saft
dadurch auszunutzen, daß ich ihn um einen Doppelfriedrice
anpumpte. Für diesmal war ſo mein Herg erleichtert
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